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1 Einführung: Fragestellung, Grundkonzept und makroökonomische Daten
Die Wirtschaft wird in einzelne Teilbereiche aufgeteilt, wie z.B. Arbeitsmarkt, Finanzmarkt oder Gütermarkt. Eine weitere Unterteilung findet nicht statt.

1.1 Unterschiede zur Mikroökonomie

· Beides sind allgemeine Wirtschaftstheorien, welche zur Beantwortung von ökonomischen Fragestellungen Instrumente zur Verfügung stellt.

· Vorgehensweise Mikroökonomie
· Individuum wird ins Zentrum gerückt.

· Betrachtet werden mittlere Unternehmungen: Preise, Verbrauch u.ä..
· Betrachtungsweise auf Wirtschaftssektor / Branche.

· Beispiele:
Preis, Verbrauch, Entscheidungen etc.
Charakter Makroökonomie

Betrachtet, wie die Gesamtheit der Wirtschaft sowie die Interaktionen zwischen 
den einzelnen Bereichen.

· Beispiele:
BSP, Konsum, Beschäftigung, Konjunktur, Inflation, Zinsen, Wechselkurse etc.

1.2 Methoden der Makroökonomie

· Verbal

· Graphisch

· Mathematisch / Analytisch

Einmaliges  Beschreiben eines Umstandes oder einer Theorie. Zusammenhänge und dergleichen sind exakt erklär- oder eben falsifizierbar.

1.2.1 Gleichgewichtsanalyse

Gleichgewicht:
Übereinstimmung von Schlüsselelementen, z.B. Angebot und Nachfrage.

Man unterscheidet zwischen allgemeinen und partiellen/temporären, langfristigen und kurzfristigen Gleichgewichten.

Kern der Analyse:
Bedingungen müssen so angepasst werden, dass ein Gleichgewicht zwischen zwei Parteien entsteht. Vergleiche von Gleichgewichten nennt man nachher komparative Statik.

Die komparative Statik wird zwecks Qualitätsverbesserung oft mit dynamischen Elementen ergänzt.

1.3 Konzept und Daten der Makroökonomie
1.3.1 Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung (Auch: Nationale Buchführung)
Definition:
Erfasst die während einer bestimmten Periode getätigten wirtschaftlichen Aktivitäten in systematischer Weise (d.h. alle Aktivitäten).
Charakteristika:
· Periodenbetrachtung (sog. Stromrechnung)


· Rückwärtsblickende Betrachtung (Ex Post Analyse)


· blosse statistische Erfassung (keine Erklärung)


· im Prinzip: systematische Erfassung


· Jede Transaktion 2x erfasst (als Kauf und Verkauf ( doppelte Buchhaltung).

1.3.2 Bruttoinlandprodukt BIP (GDP: Gross Domestic Product) 

( Zentraler Wert aller wirtschaftlichen Aktivitäten; Ein Mass der Wertschöpfung.

= Summe aller Einkommen sämtlicher Wirtschaftsteilnehmer

= Gesamte Ausgaben der Wirtschaft für Güter und Dienstleistungen

· Bewertung aller Güter und Dienstleistungen grundsätzlich zu Marktpreisen.

· Wo solche nicht vorhanden: Schätzungen. Bsp. Staatliche Leistungen, Eigenheim (amtl. Wert)

· Nur Endprodukte (Konsum und Investition), ohne Zwischenprodukte und Inputs.

· Anders ausgedrückt:
Auf jeder Produktionsstufe nur Wertschöpfung (value added) berücksich-

tigt.

· Lagerhaltung als eine Form von (Real)Investitionen (z.B. Immobilien, Güter, Waren, Mobiliar)

· Lücke existieren: z.B. Schattenwirtschaft (bis 10%-15% in ITA, D usw.), Eigenleistungen im Haushalt

1.3.2.1 Nominelles BIP Y und Reales BIP y

( Für ein einziges Gut :
Y = Py

y = Y / P
( Für mehrere Güter:
P und y als Indices.


( bestimmt durch laufende Geldpreise:
Nominelles BIP
YT = PTxxT + PTyyT + …

( bestimmt durch einen Basispreis zum


    Zeitpunkt 0:




Reales BIP

yT = P0xxT + P0yyT + …

1.3.2.2 BIP-Deflator
BIP – Deflator     =
BIP nominell YT / BIP real yT
Diese Grösse gibt Auskunft über das durchschnittliche Preisniveau.

1.3.2.3 Konsumentenpreisindex KPI, CPI

Lebenshaltungskosten gemäss Warenkorb für einen durchschnittlichen Konsumenten.

1.3.2.4 Zentrale Ausgabenkomponenten

Folgende Gleichung ist massgebend:

Y = C + I + G + NX


C 
Konsum






I
Investition





G
Staatsausgaben






NX
Nettoexporte, d.h. Differenz zwischen Export – Import

Export:

Inland produziert, Ausland konsumiert.

Import:

Ausland produziert, Inland konsumiert.

1.3.3 Bruttosozialprodukt BSP (GNP: Gross National Product) 
Abgrenzung:
BIP           ( entspricht Bruttoinvestitionen
Schliesst alle Einkommen mit ein, welche…

· im Inland produziert (Wohnsitz) wurden,

· egal, ob durch Ausländer oder nicht,

· aber ohne Einkommen von Inländern, welche im Ausland arbeiten.

BSP

Schliesst alle Einkommen ein, welche…

· von Inländern produziert wurden

· aber auch solche aus dem Ausland.

Wichtig Inland – Ausland

Unterscheidung aufgrund von Wohnsitz und nicht auf Nationalität bezogen.
1.3.4 Weitere Einkommenskonzepte
· NIP = BIP – Abschreibungen D

( entspricht Nettoinvestitionen (Kapitalverzehr)

analog: NSP = BSP – D

· VE = NIP – indirekte Steuern + Subventionen

(= NIP zu Faktorkosten)

· Verfügbare Einkommen der Haushalte

= VE – direkte Steuern der Haushalte

Hinweis:
In der Makroökonomie machen wir häufig Vereinfachungen, welche verschiedene dieser Konzepte zusammenfallen lassen (Modelle).

Vernachlässigung von D, indirekten Steuern, Subventionen:


( Somit:
VE = NIP = BIP = Y



Vernachlässigung der Auslandsbeziehungen:


( Somit:
BIP = BSP = Y   (=C + I + G)
2 Bruttosozialprodukt: entstehung, Verteilung und Verwendung
2.1 Entstehung der gesamtwirtschaftlichen Produktion
Bemerkung:
Volkseinkommen, Inland-/Sozialprodukt fallen der Einfachheit halber zusammen!

2.1.1 Produktion von Gütern und Dienstleistungen (Güterangebot)

Das Güterangebot wird durch folgende zwei Grössen definiert.

2.1.1.1 Produktionsfaktoren (Input, Ressourcen)

· Arbeit L
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· Kapital K

(z.B. [image: image2.png]


)

Modellannahme
Beide Produktionsfaktoren sind fest (nicht dynamisch) und sie sind optimal/voll ausgenutzt (= optimaler Ausnutzungsgrad).

( z.B. Vollbeschäftigung

Weiteres
· Andere Produktionsfaktoren wie Boden, Technik u.ä. sind vernachlässigbar.

· Unterscheidung möglich in „schwierige“ bzw. „leichte“ Arbeit etc.

2.1.1.2 Produktionsfunktion Y = F(K,L)

· Repräsentiert die Produktivität einer Volkswirtschaft (in Mengen-, nicht in Geldeinheiten).

· Gibt an, wieviel eine Gesellschaft aus den gegebenen Ressourcen/Inputs (( K, L) erzeugen kann (( Output).

· Weitere Produktionsfaktoren (z.B. Boden, Technik) selten verwendet in unserem Konzept.

Konstante Skalenerträge
[image: image3.png]



Cobb-Douglas-Funktion
[image: image1.png]



α = Gewichtung von K und L

A = Technisches Wissen

Für feste K und L gilt
[image: image4.png]



Eigenschaften der Produktionsfunktion
a.) Konstante Skalenerträge
d.h. Inputs erhöht um λ bringt auch eine Erhöhung des Outputs um genau den Faktor λ!

( Zunehmende Skalenerträge

( d.h. Inputs um λ gestiegen, Output überproportional angewachsen!

( z.B. bestehen dann, wenn Produktivität erst ab bestimmter Produktionsgrösse merklich 

    ansteigt, dafür aber rasant!

( Abnehmende Skalenerträge
( z.B. unterproportionale Produktionssteigerung, dann wenn Produktionsfaktoren wie 

    Boden fix sind.
2.2 Verteilung der gesamtwirtschaftlichen Produktion

2.2.1 Verteilung von Y und Faktormärkte

Faktorpreise

Preise für Nutzung von Faktorleistungen (Arbeit und Kapital).
Bestimmt im wesentlichen die Verteilung der gesamtwirtschaftlichen Produktion auf die Produktionsfaktoren.

· Lohnsatz W

· Kapitalertrag R
(Rental Price of Kapital; Realzinssatz)

Die Faktorpreise werden durch das Faktorangebot und die Faktornachfrage bestimmt.

[image: image149.wmf]1

e

Beispiel:
( Ln ist negativ anhängig von Lohnsatz W.
2.2.2 Faktornachfrage bestimmt durch Grenzproduktivität des Faktors

Die Nachfrage bestimmt sich durch Grenzproduktivität.
· Graphisch
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· Formal
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Feststellung
( FL entspricht dem Reallohn      , d.h. dem geldmässigen Preis des Faktors Arbeit!       
( Berechnung analog für K!
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bei Cobb-Douglas
· Einkommen von L 
=           · [image: image8.bmp] 

 ·  α
[image: image152.emf]r

Y

LM

IS

1

IS

0

r 

r

1

Y*

r*

Y

1

Multiplikatoreffekt

Wird durch Zinserhöhung gedämpft.

> Nachfragedämpfung

> „crowding out“

   hängt von Elastizität von LM und IS ab!

(„crowding out“)

r 


Einkommen von K
=           · [image: image9.bmp] 

 ·  (1 – α)

2.3 Verwendung der gesamtwirtschaftlichen Produktion

2.3.1 Güternachfragekomponenten

2.3.1.1 Konsum

· Der Konsum ist die wichtigste Ausgabenkomponente (ca. 2/3 der Gesamtzausgaben)

· Unter dem Konsum versteht man die Zusammenfassung verschiedenster Nachragen:

· Nachfrage nach Nahrungsmitteln

· Nachfrage nach Öffentlichem Verkehr

· Nachfrage nach Ferien

· Etc.

Die Konsumfunktion gemäss Keynes lautet wie folgt
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	C  

T   

Yv 


	Konsum

Steuer

Verfügbares Einkommen

(  Yv = Y – T


Marginale Konsumneigung c = C’
0 < C’ < 1

( Steigung der Konsumfunktion

z.B. lineare Konsumfunktion

C = a + b(Y – T)

Sparfunktion als Spiegelbild des Konsums

S ( Yv – C

Gemäss Definition:
Verfügbarer teil des Einkommens, der nicht konsumiert wird.

Auch hier: Marginale Sparneigung s = S’

s = 1 – C’

s = 1 – c

2.3.1.2 Investitionen

· Akkumulation von neuen Realkapitalgütern (im Unterschied zu reinen Kapitalgütern wie Aktien, Geld etc,)

· Gründe einer solchen Betrachtung / Unterscheidung

· Realkapitalgüterinvestitionen sind ausschlaggebend für das langfristige Wirtschaftswachstum.

· Sie schwanken im (kurzfristigen) Konjunkturverlauf stärker als die Konsumausgaben.
· Staatsausgaben

[image: image11.png]1=1(r) <0 r = Realzinssatz
(Ableitung von I(r) < 0) r = Zinssatz - Inflationsrate

1)

> Negativer Zusammenhang:
Je hoher Zinsséitze, je tiefer Investitionen
> Zinsatz als Etrag fur alterative Anlagen im Vergleich zu einem Investitionserfolg.




2.3.1.3 Staatsausgaben

2.3.1.3.1 Erste Art

Staatsausgabe als Staatsnachfrage nach Gütern und Dienstleistungen.

[image: image12.png]



2.3.1.3.2 Zweite Art

Staatsausgabe als Transferausgaben wie Ausgaben für Fürsorge, Arbeitslosenversicherung, AHV-Renten etc.

( Reiner Transfer von Geld, keine Güter
( ( negative Steuer

2.3.1.4 Staatseinnahmen (Steuern)
[image: image13.png]



2.3.1.5 Staatsüberschuss / -defizit

G = T

Ausgeglichener Staatshaushalt

G > T

Defizit im Staatshaushalt

G < T

Überschuss im Staatshaushalt

2.3.2 Güternachfrage insgesamt

[image: image14.png]=C + 1 + G
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2.3.3 Einfaches Gleichgewichtsmodell für den Gütermarkt

[image: image15.png]= FKI) =7
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Detailliertere Schreibweise

[image: image16.png][Y=T-Ce)+[T-G]=I()
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2.3.4 Unser Modell: Ermittlung von I(r) bzw. r

Formal
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Graphisch
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	(
	I(r) ist abhängig von Erwartungen der Marktteilnehmer, d.h. I(r) verschiebt sich bei Erwartungsveränderungen.

	
	


Erklärungen
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2.3.5 Alternativ zu unserem Modell
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· Bestimmung des Zinssatzes auf dem Kreditmarkt

· Ein Modell kann somit alternativ auf verschiedenen Märkten angewendet werden.

2.3.6 Weiterführung unseres Modells

· Sparfunktion vom Zinssatz abhängig!
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3 Wirtschaftliches Wachstum

Das Wirtschaftswachstum wird mit dem BIP/BSP gemessen. Zur genaueren Analyse berechnet man oft das BIP/BSP pro Kopf als Mass für die Wohlfahrt.

3.1 Quelle des Wachstums

· Bevölkerungswachstum

(Zunahme von L)

· Kapitalakkumulation


(Zunahme von K)

· Technischer Fortschritt

(Produktivitätssteigerung)

( Alle drei Grössen sind im langfristigen Zeitverlauf dynamisch!

Einige Zahlen für das Wachstum in der Schweiz, anhand des BIP/BSP.

BIP nominell

1950
  38Mrd. CHF

(inkl. Teuerung)
2001
415Mrd. CHF

BIP real

2001
2.5mal mehr als 1950

BIP real pro Kopf
2001
2mal mehr als 1950

Langfristige Vergleiche von BIP/BSP gestalten sich wegen dem ständigen Technologiefortschritt als schwierig.

Probleme bestehen auch beim Vergleich zwischen Industrie- und Entwicklungsländern.

Durchschnittswachstum real


1950-70:
~4% pro Jahr

( sehr hoch



1950-85:
~3% pro Jahr



1975-85:
~2% pro Jahr

( erste Ölkrise als neg. Angebotsschock



1990-96:
~0% pro Jahr



1996-00:
~2% pro Jahr

Die Wachstumsrate schwankt dauernd. Untersuchung von Ursachen als wissenschaftliches Ziel.

3.2 Wachstumsgleichgewicht
Definition
Zustand, in dem alle Grössen (z.B. Einkommen, Arbeitsbevölkerung, Sparen, Konsum, Kapitalbestand, …) mit konstanten Zuwachsraten wachsen.


Somit in der Regel im Gleichschritt, d.h. die „pro Kopf“-Grössen bleiben konstant.


( Einkommen
+2%


( Bevölkerung
+2%


( Kpt.Bestand
+2%


( etc.

3.3 Solow Modell („Neoklassisches Wachstumsmodell“)

Definition
Dynamisierung des „klassischen“ statischen Makromodells.
3.3.1 Elemente des Solow Modells
Die Bestimmungsgrössen sind im Grossen und Ganzen die gleichen wie die „Quellen des Wachstums“. Es werden folgende Annahmen getroffen.
3.3.1.1 Produktionsfunktion

Y = F(K,L)

mit konstanten Skalenerträgen
In pro-Kopf-Form
y = f(k)

mit

y = Y/L



L:   Anzahl Arbeitskräfte (Bevölkerungsgrösse)


k = K/L



k :  Kapitalintensität


fk = GPK = f’(k)
Graphisch
Y = F(K,L)



Y/L = F(K/L, 1)

 
        ( y = F(k,1) = f(k)

[image: image159.png]



k    (
Wegen konstanten Skalenerträgen ist 

das Verhältnis K/L immer gleich.
y    ( 
dito k

3.3.1.2 Faktorpreisbestimmung

r = GPK = fk

und

w = GPL



r:    
Zinssatz











w:  
Lohnsatz

3.3.1.3 Sparen, Konsum und Kapitalakkumulation

S = sY


bzw. pro Kopf

S/L = sy
C = (1-s)Y

bzw. pro Kopf

C/L = (1-s)y

S = I


bzw. pro Kopf

S/L = I/L = (K/L

( Kapitalakkumulation

s: Sparquote (exogene Grösse) 

3.3.1.4 Bevölkerungswachstum

(L/L = n

(exogene Grösse)

(Prozentsatz der Ausgangsbevölkerung)

3.3.1.5 Rate des technischen Fortschritts

g 


(exogene Grösse)



     
3.3.1.6 Abschreibungsrate

(


(exogene Grösse) 
3.3.2 Solow-Modell für n>0, g=0, (=0

(Basismodell)

Zwei Effekte auf Entwicklung des Kapitalbestandes pro Kopf k:

· Zunahme (cet. paribus) aufgrund der Ersparnisse (=Investitionen) pro Kopf sy.

· [image: image160.png]


Abnahme (cet. paribus) aufgrund des Bevölkerungswachstums (gegebenes K muss auf grösseres L aufgeteilt werden).

[image: image161.png]


>0 
für
sy > nk

(k = sy – nk

=0
für
sy = nk



<0
für 
sy < nk

( Steady-State:

sy = nk
Graphisch
[image: image21.png]



Veränderung, wenn (s > 0;

Was verändert sich sonst noch in unserem System?

[image: image162.png]>

er Zusammenhang:
Je grésser Einkommen, desto Grosser Konsum!

»





Fazit:
Mit einer wachsenden Sparquote verschiebt sich das Steady-State nach rechts, d.h. der Output pro Kopf nimmt zu! (1. Effekt)

B:
höheres Einkommen, mehr 

Kapital;

Bevölkerungswachstum und 

Wachstumsrate gleich!

Übergangsphase:
Wachstumsrate > Bev.wachstum

Veränderung, wenn (n > 0
[image: image163.png]



Fazit:
Mit einer wachsenden Bevölkerung verschiebt sich das Steady-State nach links, d.h. der Output pro Kopf nimmt ab! (2. Effekt)

B:
tieferes Einkommen, weni-

ger Kapital;

Bevölkerungswachstum und 

Wachstumsrate gleich!

Übergangsphase:
Wachstumsrate < Bev.wachstum

3.3.3 Goldene Regel der Akkumulation

Sucht jenen Wert von k (und damit y), welcher den Steady-State-Wert des pro-Kopf-Konsums maximiert. (Fällt nicht zusammen mit maximalem pro-Kopf-Output!!)

Konsum pro Kopf

c = f(k) – sy





   = f(k) – nk 
(im Steady-State)
ist maximiert, wenn

 fk = n  
(= GPK)
Diese Realisierung verlangt eine entsprechende Sparquote:

[image: image22.png]



3.3.4 Solow-Modell für n>0, (>0, g=0

( Bruttoinvestitionen ( Nettoinvestitionen

Es gilt für Nettowachstum von k:
[image: image23.png][
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Steady-State

 sy = ((+n)k  
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3.3.5 Solow-Modell mit technischem Fortschritt (g>0)

Technischer Fortschritt erhöht Effizienz von L. (( Arbeitsvermehrender technischer Fortschritt)
(labor-augmenting technical progress)

[image: image25.png]Y =F(K. E-L)
E = Effizienzindikator, mit g = AE/E

L = Arbeit in Effizienzeinheiten, wachst mit Rate n+ g





( Alle Grössen statt „pro-Kopf“ (L) „pro Effizienzeinheit von Arbeit“ (E · L) ausgedrückt!
k = K/(EL)


y = Y/(EL)
[image: image165.png]


Draus folgt

(k = sy – ((+n+g)k

Steady-State

 sy = ((+n+g)k  

Somit K resp. Y pro physische Einheit L wächst jetzt im Steady-State mit der Rate des technischen Fortschritts g.
[image: image166.png]P
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k = K/(EL)

y = Y/(EL)

k = K/L

y = Y/L
3.3.6 Bedingungen, welche wirtschaftliches Wachstum fördern

1.) persönliche Freiheit

2.) Rechtssicherheit

3.) Offene Märkte (intern und extern)

4.) Faires und effizientes Steuersystem

5.) Marktwirtschaft

6.) Gesunde Staatsfinanzen

7.) …………………

8.) …………………
4 Arbeitslosigkeit
4.1 Arbeitsmarktfluktuation und Normalarbeitslosigkeit

Normalarbeitslosigkeit:
natürliche Arbeitslosigkeit, Sockelarbeitslosigkeit, friktionale Arbeitslosigkeit





( Arbeitslosigkeit, die immer besteht!

L = E + U


L
Arbeitsbevölkerung


E
Beschäftigte


U
Arbeitslose


U/L
Arbeitslosenquote


s
Entlassungsrate pro Periode (job separation rate)


f
Einstellungsrate pro Periode (job finding rate)
Arbeitsmarktgleichgewicht (Steady-State)
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4.2 Warum ist die Normalarbeitslosigkeit positive?

U* > 0

( Arbeitsmarktfriktion

· [image: image168.png]


Heterogenität der Arbeitskräfte

· [image: image169.png]


Fähigkeiten

· Neigungen

· Wohnort

· Ausbildung

· Heterogenität der Arbeitsplätze

· Lohn

· Ort

· Anforderungen

· Unvollständige Information („Suchkosten“)

· Zeitbedarf zur Informationsbeschaffung relativ hoch!

· Stellenvermittlungsbüros helfen, diese Kosten möglichst tief zu halten.

· Einfluss von Arbeitsmarktpolitik und –institution

· Informationsvermittlung

· Förderung der Mobilität

· Arbeitsvermittlungen (Privat und institutionell)

· Ausbildungs-/Weiterbildungs-/Umbildungsprogramme

· Arbeitskräfte auf den Arbeitsplatz vorbereiten

· Richtige Arbeit für Arbeitskräfte finden

· Ausgestaltung der Arbeitslosenversicherung

· Schutz des Arbeitslosen

· Anreize der Arbeitskräfte werden verändert.
Er kann sich zur Jobsuche mehr Zeit lassen. Er „muss“ nicht wieder sofort irgendeine Stelle finden, da die Versicherung ihn unterstützt.

· Wichtige Elemente der Versicherung

( Dauer der Versicherung
( Höhe des garantieren Lohnes

( Es gilt, das richtige Mass der Ausgestaltung zu finden. Eine zu generöse 

    Versicherung lässt die Normalarbeitslosigkeit steigen und kann sich ne- 

    gativ auf die Wirtschaftsentwicklung auswirken.

· Wirkungen der obligatorischen Arbeitslosenversicherung sind markant auf die Arbeitslosenquote. (siehe Diagramm)
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Die Höhe der Arbeitslosigkeit ist abhängig von der Sockelarbeitslosigkeit sowie den konjunkturellen Schwankungen.
Die Geschichte der Schweizer Arbeitslosigkeit kann man in drei Phasen aufteilen:

a.)   ab 70er-Jahre
Einführung der Arbeitslosenversicherung als Reaktion auf die steigende Arbeitslosenquote.

b.)   80er-Jahre
Ausbau der bestehenden Arbeitslosenversicherung.

c.)   90er-Jahre
Umfassende Arbeitslosenversicherung wird geschaffen.

Die Folgen dieser Entwicklung lassen sich gut am Diagramm ablesen:

Die eingeführte und später ausgebaute Arbeitslosenversicherung als Reaktion auf die durch die Konjunkturschwankungen steigenden Arbeitslosenzahlen lässt nun die Arbeitslosenquote jeweils nicht mehr auf das Ausgangsniveau von vor der Wirtschaftskrise absinken. Man spricht von „steigenden Niveaus der Arbeitslosigkeit“.
Die beschriebene Entwicklung ist für viele europäische Länder  typisch, wobei sie nun auch in der Schweiz stattfindet. Festzuhalten ist aber, dass die Arbeitslosenzahlen in der Schweiz im Vergleich zu den anderen Ländern sich auf einem viel tieferen Niveau befinden.
( Arbeitsmarktfriktion

· Gesetzliche Mindestlöhne (Arbeitsmarktregulierung)
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· Gewerkschaften mit Monopolmacht („Insider-Outsider-Modell“)

· Insider


Beschäftigte
( hoher Lohn

· Outsider

Arbeitslose
( fallende Löhne

· Gewerkschaften
Unterstützen diese die Insider, so bleiben die Löhne hoch, und die 

Outsider bekommen dadurch nie eine reelle Chance auf den Eintritt in den Arbeitsmarkt.

· Produktivitätseffekte hoher Löhne („Effizienzlöhne“)

· Fluktuation der Arbeitskräfte unterbinden (Kosten des Arbeitsplatzwechsels entfallen für den Unternehmer)

· Unternehmen erhält im Durchschnitt besser qualifizierte Arbeitskräfte (adverses Selektionsargument)
· Anreize zu höherer Leistung (Anreizargument)

( Die Lohnniveaus befinden sich über dem Marktgleichgewicht. Die Wirkungen sind somit 

    ähnlich wie bei den Mindestlöhnen.

5 Geld und Inflation

5.1 Konzept und Funktion des Geldes

Geld als allgemein akzeptiertes Tauschmittel.
In einer geldlosen Wirtschaft existiert kein allgemein akzeptiertes Geldmittel. Diese Art von Wirtschaft ist ineffizient, da Güter nur mit Gütern getauscht werden können (Doppelte Koinzidenz der Wünsche). Sie ist ebenso in der Praxis eine Fiktion, was den Nutzen des Geldes nur noch deutlicher macht.

5.1.1 Funktionen des Geldes

· Tauschmittel



(Transaktions- resp. Zahlungsmittel)

· Recheneinheit



(Währungen; Vergleiche)

· Wertaufbewahrungsmittel

(notwendig, aber nur hinreichende Voraussetzung; vgl. Land, 

Immobilien, Aktien, Obligationen etc. als Wertaufbewahrungsmittel)

· Transportfähig

5.1.2 Konkrete Formen

· Münzen

· Banknoten

· Bankdeposite (Giralgeld)

5.1.3 Geldaggregate

	Liquid
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Weniger liquid
	M0
	Notenbankgeldmenge

= Bargeldumlauf + Giroguthaben der Banken bei der SNB

	
	M1
	= Bargeldumlauf + Sichteinlagen

	
	M2
	= M1 + Spareinlagen

	
	M3
	= M2 + Termineinlagen




5.2 Quantitätsgleichung („Verkehrsgleichung“) 
	[image: image29.png]MV
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( V der beiden Gleichungen nicht gleich!

( Y als Substitut für T, da T schlecht empirisch messbar.
	T

P

M

V

Y

PY
	= Anzahl Transaktionen

= Preis einer durchschnittlichen Transaktion

= durchschnittlicher Geldbestand 

   (Keine Unterscheidung der einzelnen Geldaggregate)
= Umlaufgeschwindigkeit

= Reales Einkommen (Anz. Güter)

= Nominaleinkommen


Dasselbe nun formuliert als Angebots- und Nachfragemodell für Geld.
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	Geldangebot (durch Zentralbank bestimmt)

Geldnachfrage (proportional zum Nominaleinkommen) 

k  =  Verhaltensparameter

Gleichgewichtsbedingung
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5.3 Quantitätstheorie

Klassische Theorie der Preisniveauerklärung.
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	Geldmenge durch Zentralbank bestimmt.
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	Güterangebot durch Ressourcenausstattung und Produktionsfunktion bestimmt.
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Ergibt proportionalen Zusammenhang zwischen M und P:

[image: image36.png]



( langfristig
· Gleichgewicht pendelt sich ein.



· Entwicklung des Preisniveaus abhängig von der Geldmengenänderung.



· Entwicklung des Preisniveaus auch abhängig von der Technologieentwicklung.

( kurzfristig
· Erhöhung von M kann zur Erhöhung von Y führen.



· Zinsen beeinflussen k bzw. V
5.4 Inflation und Geldmengenentwicklung
Die vorausgehende Gleichung in Veränderungsform (dynamisch) besagt (für kleiner Änderungen):
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Für konstantes V (langfristiger Zusammenhang) gilt also:
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5.5 Inflation und die Unterscheidung zwischen Nominal- und Realzinssatz

	Nominalzinssatz
	i
	= laufend beobachtbarer Zinssatz

	Realzinssatz
	r
	= kaufkraftbereinigter Zinssatz


5.5.1 Ex-ante und ex-post Betrachtungen

Erstere beruht auf der erwarteten Inflation (e, letztere auf der rückwärtsblickend festgestellten tatsächlichen Inflation.

5.5.2 Fischer-Gleichung (ex-ante) 
	[image: image39.png]



	Idee
r ist realwirtschaftlich bestimmt (d.h. exogen bezüglich (). Der Nominalzinssatz i passt sich an Veränderungen der erwarteten Inflation (e  an.


5.6 Geldnachfrage und Zinssatz
Der Nominalzinssatz i misst die Opportunitätskosten der Geldhaltung (entgangener Zinssatz).
( Je höher i, umso geringer ist die Geldnachfrage. Man wechselt von Nominalanlage zur Realanlage 

    (z.B. steigende Investitionen, Spareinlagen)
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Allgemein formuliert
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5.7 Fiskalische Aspekte (Einnahmeeffekt) von (
Seigniorage

Einnahmen des Staates aus Geldschöpfung.
( Der Staat bringt Geld mittels Wertpapierkauf in Umlauf.




( Wert und Zinsen, welche Staat mit Geldausgabe verdient.





( Seigniorage in entwickelten Ländern in %-Anteil am Gesamtergebnis 



    gering.

Inflationssteuer

Inflation belastet die Geldhaltung (Kaufkrafteinbusse), wirkt daher wie ein 



negativer Ertrag auf der Geldhaltung.




( Wirkungen der Geldschöpfung auf die Inflation




( Fisher-Effekt
Nominalzinssatz passt sich an höhere Inflationsrate 






an. Der Nominalzins auf Geld ist Null.

5.8 Kosten der Inflation

5.8.1 Bei erwarteter Inflation

· Reduktion der Geldhaltung und damit der Leistungen des Geldsystems, d.h. von Nominalgütern zu Realgütern. Der Nominalzinssatz sinkt; Effekt der Inflationssteuer wirkt.

· Kosten von Preisanpassungen („menu costs“; z.B. Preisanschriften, Kataloge; quantitativ nicht so hoch)

5.8.2 Bei unerwarteter und variabler Inflation (Inflationsunsicherheit)

· Ungewissheit über zukünftige P-Entwicklung erschwert langfristige Planung und Investitionen.

· Beeinträchtigung der Rechenmittelfunktion des Geldes (Erschwerung der Unterscheidung zwischen relativen und absoluten Preisänderungen, Beeinträchtigung von Preissignalen)

( Fehlallokationen

· Willkürliche Vermögens- und Einkommensumverteilungen (bei nominell festgelegten Schuldkontrakten, Lohnkontrakten, Steuertarifen [Kalte Progression])
( real gesehen zur Veränderung in nominellen Beziehungen
( Auslöser des Gefühls: „Inflation ist schlecht.“

· Kosten von Indexierungsmechanismen, welche solche Umverteilungen zu vermeiden versuchen. Sind hoch, da meist zu komplexe Systeme der Indexierung entstehen.

ACHTUNG vor Unterschätzung einer tiefen Inflation!

5.9 Inflationsrate der Schweiz
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( Der Verlauf der Inflationsrate erfolgt in so genannten Zyklen
( Hyperinflation
Inflationsrate ( 100% pro Jahr



Bsp. Bolivien, Deutschland der 20er-Jahre
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6 oFFENE vOLKSWIRTSCHAFT
6.1 Die offene Volkswirtschaft

Offene Volkswirtschaft
Volkswirtschaft mit einer (wirtschaftlichen) Aussenbeziehung.

Gesamtwirtschaftliche Nachfrage bei einer offenen Volkswirtschaft ist wie folgt definiert:
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wobei NX = Nettoexporte (Exporte – Importe)

( Nicht nur Güterhandel, sondern auch Handel von Finanz-/Wertanlagen (Kapitalströme)

	Ein Gesamtmarktgleichgewicht verlangt
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NX misst also den Überschuss der inländischen Produktion von Output über die inländische Nachfrage nach Output.

NX kann positiv oder negativ sein!

( positiv
Exporte > Importe

(z.B. Schweiz)

( negativ
Exporte < Importe

(z.B. USA der letzten 10 Jahre)

In die Beziehung zwischen den Exporten und Importen wirkt mit grosser Kraft der Wechselkurs:

( Nominaler Wechselkurs
Bewertung der einzelnen Währungen

( Realer Wechselkurs
Relativer Preis von Gütern und Dienstleistungen auf dem Weltmarkt
         (Terms of Trade)

Protektionismus
Länder versuchen künstlich, den internationalen Handel mit Gütern, zwecks Schutzes der inländischen Betriebe, zu behindern. Man spricht in diesem Zusammenhang auch von Kapitalverkehrsbeschränkungen.

Andere Schreibweise
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	Mit 
	[image: image48.wmf]S

=

Y

-

C

-

G


	, wobei S = Sparen


[image: image49.wmf]H

S

-

I

L

=

NX



6.2 Güterströme, Kapitalströme und Zinssatz

Bei vollständiger Kapitalmobilität gilt Inlandzins = Auslandzins („Weltmarktzins“). Dies bedeutet, dass dem internationalen Verkehr keine Grenzen gesetzt werden.
Der Auslandzins ist bestimmt durch die weltweite Nachfrage nach Gütern und Kapital.
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Für ein einzelnes kleines Land gilt dann:

Der Einfluss des inländischen Zinsniveaus auf das ausländische Zinsniveau ist sehr gering, 

daher auch r = r*.
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	, mit
	(Güterangebot)

(Güternachfrage)
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( Daraus folgt
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( G
( verschiebt S nach links, d.h. NX wird reduziert

( T
( verschiebt S nach links, d.h. NX wird reduziert

Wir halten fest (inkl. Graphik)
· In der geschlossenen Volkswirtschaft (und für die Welt insgesamt) gilt NX = 0; der Zinssatz passt sich so an, dass S = I (vgl. Abschnitt 2).

· In der offenen Volkswirtschaft gilt (für ein einzelnes kleines Land) r = r*; die Nettoexporte NX ergeben sich aus der Differenz zwischen S und I.
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6.3 Wechselkurs und Tauschrate („terms of trade“)

6.3.1 Nomineller Wechselkurs e

Es ist dies der relative Preis, zu dem Inland- und Ausländerwährungen getauscht werden. 

In der Umgangssprache nennt man den nominellen Wechselkurs auch schlicht „Wechselkurs“.

Definition gemäss Mankiw
Preis einer Inlandwährung gemessen an Auslandwährung.
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	Umgangssprachlich
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	Beispiel
1 CHF = 0.66 EUR
	Beispiel

1 EUR = 1.50 CHF


· Es ist dies eine laufend beobachtbare Grösse (( Devisenkurse an Infoboards der Banken).

· Man unterscheidet zwischen

· Brief- und Geldkurs (( Marge der Devisenhändler)

· Geld- und Devisenkurs (( Nach der Menge der gehandelten Währung)

6.3.2 Realer Wechselkurs ( („terms of trade“)

Es ist dies der relative Preis, zu dem Güter und Dienstleistungen zwischen Ländern getauscht werden.

Für den Aussenhandel ist der reale Wechselkurs entscheidend, nicht der nominelle Wechselkurs.

Definition
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	Preis einer Inlandwährung gemessen an Auslandwährung.

Inländisches Preisniveau

Ausländisches Preisniveau

Relatives Preisniveau Inland / Ausland


Verhalten von ( bei Dynamik der Grössen
· Änderung von e:

( e ( 
( ( (
· Änderung von P / P*

( P (
( ( (
( P* ( 
( ( (
( Wenn sich e und (P / P*) proportional ändern, bleibt ( konstant.

Beispiel
P 
= Preis von 1kg Brot in CHF (in der Schweiz)

eP 
= Preis von 1kg Brot in EUR (in der Schweiz)

P* 
= Preis von 1kg Brot in EUR (in Europa)

6.3.3 Bestimmung des realen Wechselkurses (
Nettoexporte als Funktion des realen Wechselkurses.
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Graphik
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Dynamische Betrachtung
	Ursache
	Folge

	Fallende Exporte

Steigende Importe

	Inlandgüter werden teurer, d.h. ausländische Güter werden relativ billiger zu den Inlandprodukten.

( Verschiebung von NX(() nach links
( Steigendes (

	Expansive Geldpolitik

d.h. steigende Zinsen
	Die Investitionen werden abnehmen, da die Sparanlage durch die erhöhten Zinsen attraktiv wird.

( Verschiebung von NX(() nach rechts

( Sinkendes (

	Steigende Steuern T
	Weniger Einkommen zum Konsum bereit. S ist im Vergleich grösser

( Verschiebung von NX(() nach rechts

( Sinkendes (

	Steigende Staatsausgaben G
	Die Nachfrage nach Gütern wird im Inland grösser. D.h. Exporte nehmen ab, da Güter im Inland abgesetzt werden können. S wird durch Erhöhung von G kleiner.

( Verschiebung von NX(() nach links

( Steigendes (


6.3.4 Bestimmung des nominellen Wechselkurses e
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	Der nominelle Wechselkurs bestimmt sich aus dem realen Wechselkurs (und seinen Determinanten, vgl. vorausgehende Folie) und den relativen Preisniveaus im Ausland und Inland.


In Änderungsform für marginale Änderungen der Determinanten

%(e
=
%(( + %(P* – %(P
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	(* und (
	Geben Auskunft über Inflationsraten im Ausland und Inland (( Preisniveaus)
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	Reagiert auf reale Einflüsse
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	Reagiert auf monetäre Einflüsse


Kaufkraftparitäten („purchasing power parity“)

Es existieren zwei Definitionen

(
Gesetz des einheitlichen Preises („low of one price“)


( Für ein gegebenes Gut bei unbehindertem internationalem Handel ist der Preis gleich.


( Aber:  natürliche Hemmnisse durch Transaktionskosten

(
Ceteris-paribus-Aussage über die Geldpolitik

( Der nominelle Wechselkurs schwankt direkt aufgrund der monetären Zinsänderungen.


( In realer Sicht bleiben die Werte jedoch gleich. (gemäss Annahme ceteris-paribus)


( Mit Zinspolitik lassen sich die realen Preise nicht beeinflussen.

6.3.5 Einige Graphiken zum Thema Wechselkurse

Allgemeine Erkenntnis
Wechselkurse können sich im Verlauf der Zeit stark ändern!
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7 Wirtschaftsschwankungen
Bisher haben wir und mit den langfristigen Entwicklungstrends der Wirtschaft beschäftigt („Langfristperspektive“; 5 bis 10 Jahre). Die Wirtschaftsentwicklung verläuft aber erfahrungsgemäss nicht gleichmässig, sondern ist starken Schwankungen um den langfristigen Trend herum unterworfen:

( Konjunkturphänomen, Konjunkturschwankungen
    Hochkonjunktur, Boom versus Rezession, Depression („Kurzfristperspektive“; Quartale bis 2 Jahre)
    Diese Phänomene werden trotz ihrer Bedeutung oft überspitzt in den Mittelpunkt gestellt.

Konjunkturschwankungen sind häufig unregelmässig. Aus dem Moment heraus fällt die Trennung zwischen Konjunkturschwankungen und Änderungen des Wirtschaftstrends häufig schwer.

Stabilisierungspolitik
Stellt die Frage der Rolle und Möglichkeiten der Wirtschaftspolitik (Geldpolitik, Fiskalpolitik) als Instrument der Konjunkturstabilisierung.

7.1 Ursachen von Konjunkturschwankungen

Grundfrage

Was charakterisiert den Unterschied zwischen der kurzen und der langen Frist?

· Keynesianismus
Grad der Flexibilität der (nominellen) Güterpreise und Löhne
( langfristig voll gegeben
( kurzfristig beschränkt (Trägheit, Rigidität)

· Klassische Sicht
Einfluss wirtschaftlicher Störungen oder Schocks. 
Schocks:  Veränderung der Angebots-/Nachfragefunktion, exogen hervorgerufen.
· Vorübergehende (transitorische) Schocks

· Dauerhafte (permanente) Schocks

· Kosten realer Anpassungsprozesse (Anpassungskosten)

( Annäherung an neue Zustände in der Wirtschaft.
( Koexistenz von transitorischen und permanenten Schocks führen zu unterschiedlichen 
    Wirtschaftsentwicklungen in kurzer und langer Sicht.

( Produktivitätsschocks
+ Produktionsfunktion aufgrund Technologieentwicklung




-  Produktionsfunktion aufgrund Preisänderungen von Inputs (P-Öl)
( Angebotsschocks


( Nachfrageschocks

Über die Konsum-/Investitionsfunktion
( Finanzschocks

Änderung der Geldnachfrage

Meinungsdifferenzen zwischen „Neuem Keynesianismus“ und „Neuer klassischer Makroökonomie“ (Reale Konjunkturschwankungstheorie).
Diese Differenzen führen zu einem Kompromissmodell.
7.2 Gesamtwirtschaftliches Angebots- und Nachfragemodell AS – AD

Anwendung des traditionellen Angebots- und Nachfrageschemas auf die Gesamtwirtschaft.

	[image: image73.png]



	Dabei müssen wir genau überlegen, wie diese Konzepte im gesamtwirtschaftlichen Kontext zu interpretieren sind (Anwendung wesentlich komplexer als bei Betrachtung eines Einzelmarktes; z.B. bei komparativer Statik: Was ändert wieviel?)

Im klassischen, langfristigen Modell ist Y allein durch die Ausstattung mit Produktionsfaktoren und die Produktionsfunktion bestimmt [Y = Y(konstant), vertikale Angebotskurve AS].

Eine positiv geneigte AS-Kurve setzt eine gewisse „Lohnträgheit“ voraus. Dann ist Y auch von AD abhängig.


7.2.1 Vereinfachtes AS – AD Modell: AS
AS beschreibt den Zusammenhang zwischen Güterangebot und Preisniveau P. Wir beschränken uns vorläufig auf zwei Extrempositionen:
· AS langfristig (ASl): vertikal
Setzt völlige Flexibilität von P voraus, Y = Y(konstant)  ( Bestimmt durch Faktorausstattung.

· AS kurzfristig (ASk): horizontal
Früher Keynesianismus.
Völlig elastisches Güterangebot bei kurzfristig fixem P (gegeben durch Geldlohn). Diese Annahme ist auch für die Kurzfristigbetrachtung sehr extrem. Wir machen sie nur vorläufig im Sinn einer starken Vereinfachung.
Bei unvollständig flexiblem („trägem“), aber nicht völlig fixem P ergäbe sich eine positiv geneigte AS-Kurve.
Graphisch
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7.2.2 Vereinfachtes AS – AD Modell: AD
AD beschreibt den Zusammenhang zwischen Güternachfrage und Preisniveau P. Im vereinfachten Modell leiten wir diesen direkt aus der Quantitätsgleichung ab.
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	(Reale Nachfrage)


M und V bestimmen zusammen die nominellen Gesamtausgaben bzw. Gesamtnachfrage nach Gütern und Dienstleistungen. Je höher P, umso geringer wird die reale Nachfrage sein.
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7.2.3 Verwendung des Modells
7.2.3.1 Massnahme über AS: Beispiel Geldmengenerhöhung
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7.2.3.2 Massnahme über AD

[image: image79.emf]P

r

e

i

s

Y

0

P

l

AS

1

P

k

AS

0

AD

1

AD

C

B

A

Y

Y


7.3 Stabilisierungspolitik

AS sowie AD können durch exogene Störungen („Schocks“) verschoben werden (Angebotsschocks, Nachfrageschocks).

Bei P = P(konstant) resultieren daraus kurzfristige Schwankungen von Y.

Versuche, solche Schwankungen von Y durch kompensierende Anpassungen von M auszugleichen, werden als Stabilisierungspolitik bezeichnet. Stabilisierungspolitik kann auch mit Mitteln der Fiskalpolitik versucht werden.

Allerdings
Es ist in der Praxis sehr schwierig, die richtige Dosierung und das richtige Timing der notwendigen Massnahmen zu finden und verschiedene mögliche Schocks korrekt voneinander zu unterscheiden.

Deshalb
Vorsicht vor allzu ambitiöser Stabilisierungsversuche.


[image: image80.emf]Unregelmässige Wachstumsraten

> Stärke der Einbrüche nimmt ab!

> Dauer der Rezession aber länger!

(1)

(3)

(2)

(1)  Erste Ölkrise

(2)  Zweite Ölkrise

(3)  „Stagnation“

      > spezifisch Schweizerisch

      > keine internationalen Auslöser

      > „Immobilienblase“ platzte

      > Restriktive Geldpolitik

=> Siehe auch andere Graphiken (z.B. die der Arbeitslosenquote). Die Schwankungen sind jeweils ähnlich!


8 Gesamtwirtschaftliche Nachfrage (AD)
8.1 Das IS-LM Modell

Das IS-LM Modell wurde ursprünglich als selbständiges Makromodell verstanden, welches simultan das Volkseinkommen Y und den Zinssatz r unter Annahme eines völlig fixen Preisniveaus P und eines vollkommen elastischen Güterangebots erklärt. Heute üblich ist seine Verwendung als Modell der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage AD im Rahmen eines umfassenden AS-AD Modells.
Das IS-LM Modell besteht aus 2 Teilen:

· Eine Bedingung für Gütermarktgleichgewicht
I = S
· Eine Bedingung für Geldmarktgleichgewicht
L = M
         L   Güternachfrage (liquidy performance)
Das Modell bestimmt als Y und r in Abhängigkeit von güterwirtschaftlichen und monetären Faktoren, einschliesslich der Fiskalpolitik und der Geldpolitik.
[image: image81.png]



8.1.1 Gütermarkt (IS)

Wir bezeichnen die Gesamtausgaben der Wirtschaft mit E (dies entspricht der gesamtwirtschaftlichen Nachfrage, die wir bisher auch mit dem Symbol Yn notiert haben) und drücken sie wie bisher (für eine geschlossene Volkswirtschaft aus als
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Im Gegensatz zu früheren Abschnitten behandeln wir jetzt Y als Grösse, welche sich kurzfristig anpassen kann (auch bei gegebener Produktionsfunktion und Faktorausstattung; ( real anpassungsfähiges Einkommen bei variabler Auslastung). In einem ersten Schritt unterstellen wir einen gegebenen Zinssatz und bezeichnen mit 
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 die diesem Zinssatz entsprechenden Investitionen. 
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 und 
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 behandeln wir ebenfalls (wie bisher) als exogene Grössen. 
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Gütermarktgleichgewicht („Kreislaufgleichgewicht“) verlangt, dass die tatsächlichen Ausgaben Y den geplanten Ausgaben E entsprechen. [ Keynesianische Bedingung)
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Daraus ergibt sich die Gütermarktgleichgewichtsbedingung (als Bestimmungsmodell für Y)
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(die wir bekanntlich auch als Gleichheit von Sparen und Investieren, I = S, ausdrücken können).
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 bestimmt implizit das Gleichgewichtseinkommen Y*, welches den gegebenen Werten von 
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und 
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 (respektive dem dahinter stehenden Zinssatz) entspricht.
Graphisch ist dies durch den Schnittpunkt A bestimmt:
Keynesianisches Kreuz
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In A
gilt
Y = E

Gütermarktgleichgewicht
Bei Y0
gilt
E > Y

[rot]
Ungeplanter Lagerabbau, Produktion wird erhöht, Y steigt.

Bei Y1 gilt
Y > E

[braun]
Ungeplanter Lageraufbau, Produktion wird reduziert, Y fällt.

( A wandert auf Y, wenn E durch Änderung seiner Komponenten sich verschiebt.

8.1.1.1 Der Keynesianische Ausgabenmultiplikator

Verschiebungen von E können sich ergeben aufgrund einer veränderten Fiskalpolitik (Veränderungen von G und/oder T) sowie über exogene Verschiebungen von I und/oder C. Daraus folgen Veränderungen von A und Y*.

Der Multiplikator drückt die Veränderung von Y* relativ zur zugrunde liegenden exogenen Ausgabenverschiebung aus.
· Staatsausgabenmultiplikator (für (G > 0, analog für (I > 0)
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· Steuermultiplikator (für (T > 0)
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Der Staatsausgabenmultiplikator ist stets grösser als der Steuermultiplikator, wenn man (G = (T voraussetzt.
Somit ist ein Effekt immer positiv. Der Vergleich beider Grössen wird „Balance-Budget Multiplikator“ genannt.
8.1.1.2 Graphische Darstellung und Ableitung des Staatsausgabenmultiplikators

z.B. für (G > 0

[image: image98.png]E+AG





8.1.1.3 Die IS-Kurve

Wir berücksichtigen jetzt die Abhängigkeit der Investitionen vom Zinssatz: 
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. Wir bestimmen für jeden Zinssatz gemäss den vorausgehenden Überlegungen den zugehörigen Wert von Y*. Da eine Erhöhung von r die Investitionen reduziert, führt sie zu einer Verschiebung von E nach unten und somit zu einer Reduktion von Y*.
Draus ergibt sich die IS-Kurve: Y* als negative Funktion von r. Die IS-Kurve repräsentiert alle Y-r Kombinationen, welche mit Gütermarktgleichgewicht konsistent sind:

Eine expansive Fiskalpolitik (Erhöhung von G und/oder Senkung von T) sowie jede exogene Erhöhung von I oder C verschiebt die ganze IS-Kurve nach rechts.

Das Ausmass der Rechtsverschiebung wird durch den Keynesianischen Ausgabenmultiplikator beschrieben.
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    , mit I = I(r) bei linear 
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8.1.2 Geldmarkt (LM)

Voraussetzung:

r ( 0    und    r = r*
	
	
	Real
	Nominell

	Geldnachfrage
	=
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Wir unterstellen zunächst ein fixes 
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Für ein gegebenes Einkommen können wir obiges Modell als Modell der Zinsbestimmung bei gegebener Realgeldmenge 
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 verwenden:
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Das mit Geldmarktgleichgewicht (bei gegebener realer Geldmenge 
[image: image112.wmf]P
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) konsistente Zinsniveau ist positiv mit dem Einkommensniveau verbunden.

Die Übertragung dieses Zusammenhangs in ein Y-r Diagramm ergibt die LM-Kurve.

8.1.2.1 Die LM-Kurve

Die LM-Kurve repräsentiert alle Y-r Kombinationen, welche mit Geldmarktgleichgewicht konsistent sind:

Eine Erhöhung der Realgeldmange 
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 (sei es als Folge einer Erhöhung von 
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 oder einer Senkung von 
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) verschiebt die ganze LM-Kurve nach rechts.
Die Zentralbank kontrolliert mit ihrer Geldpolitik die Nominalgeldmenge 
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8.1.3 Gesamtmodell IS-LM (für fixes P)
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In linearer Form
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P
( keine Inflation
Expansive Fiskalpolitik:
(G( und/oder (T(
IS verschiebt sich nach rechts. 
Effekt:

Y steigt



r steigt
Expansive Geldpolitik:
(M(
LM schiebt sich nach rechts.
Effekt:

Y steigt



r fällt
8.1.3.1 Änderungen des Preisniveaus P
Bisher haben wir ein fixes Preisniveau P unterstellt. Jetzt betrachten wir alternative Niveaus von P. Eine Erhöhung von P reduziert die Realgeldmenge 
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 (gegeben die Nominalgeldmenge 
[image: image122.wmf]M

, die von der Geldpolitik festgelegt wird).
Im IS-LM-Modell verschiebt dies die LM-Kurve nach links.
Ergebnis:
Je höher P, umso tiefer Y (und umso höher r).
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8.1.4 Von IS-LM zu AD
Die Übertragung dieser Zusammenhänge in ein P-Y Diagramm ergibt die AD-Kurve. Diese repräsentiert alle P-Y Kombinationen, welche simultan mit Gütermarktgleichgewicht (I=S) und mit Geldmarktgleichgewicht (L=M) konsistent sind. Wir interpretieren diesen Zusammenhang als gesamtwirtschaftliche Nachfragefunktion: Die gesamtwirtschaftliche Nachfragefunktion ist negativ von P abhängig, gegeben eine bestimmte Geldpolitik (
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Eine expansive Geldpolitik ((M > 0) sowie eine expansive Fiskalpolitik ((F > 0) verschieben die ganze AD-Kurve nach rechts.

Eine Bewegung entlang von AD bewirkt eine Zinsänderung. Auf AD nach links führt zu einem höheren Zinssatz.
9 Gesamtwirtschaftliches Angebot
Bis jetzt gingen wir von ASl vertikal bei 
[image: image126.wmf]Y

 und ASk horizontal bei 
[image: image127.wmf]P

 aus.

Bezüglich ASk wollen wir jetzt weniger extrem argumentieren. Die Grundidee, dass gewisse Preise kurzfristig starr bzw. rigide sind, behalten wir bei. Aber wir unterstellen jetzt nicht mehr, dass sämtliche Güter- und Dienstleistungspreise kurzfristig völlig fix sind. Wir lassen zu, dass gewisse Preise, oder Preiselemente, sich auch kurzfristig anpassen können. Daraus ergibt sich eine ASk-Kurve, welche weder horizontal noch vertikal ist, sondern eine positive Neigung besitzt.

Dies bedeutet, dass kurzfristig – aber nur kurzfristig – ein Tradeoff zwischen Y und P (bzw. () entsteht.

Die Begründung für dieses Tradeoff liegt in bestimmten Marktimperfektionen oder Friktionen. Alternative, in der Literatur entwickelte Theorien von ASk unterscheiden sich in Bezug auf die Natur dieser Imperfektionen und der daraus resultierenden Trägheit.

All diese alternativen Theorien führen aber zu einer ähnlichen Formulierung, deren Grundmuster sich folgendermassen ausdrücken lässt.
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	= Output-Gap

	
	P
	= effektiver Preis

	
	Pe
	= erwarteter oder „geschätzter“ Preis

	
	(
	> 0



Bei Preisänderungen um (P

Sind Pe und P nicht gleich, so verschiebt sich X auf ASk nach rechts (Pe < P) oder nach links (Pe > P).

Bei Erwartungsänderungen um (Pe
ASk verschiebt sich bei Pe < P nach rechts, bei Pe > P nach links.
Die erwähnten Marktimperfektionen oder Rigiditäten drücken sich in einer kurzfristig unvollkommenen Anpassung von Pe aus.
Implikation
Veränderungen von P können kurzfristig Abweichungen des Outputs 
[image: image130.wmf]Y

 von 
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 zur Folge haben. Diese Output-Gap entsteht nur durch unerwartete Inflation.
Nachfolgend betrachten wir die wichtigsten Theorien, welche einer solchen ASk-Funktion zugrunde liegen können.
9.1 Fixlohnmodell (Lohnkontraktmodell)
Dieser traditionelle Keynesianische Ansatz unterstellt kurzfristig fixe Geldlöhne W (die Güterpreise P seien jedoch jetzt flexibel).

Idee

Geldlöhne werden für bestimmte, feste Perioden (z.B. 1 oder 2 Jahre) in Verhandlungen zwischen Arbeitnehmern und Arbeitgebern festgelegt (feste Lohkontraktdauer; Gewerkschaftsverträge; Tarifverträge), 

z.B. gemäss folgender Formulierung:
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Implikation
Erhöhung von P (z.B. verursacht durch Erhöhung von AD) führt innerhalb der Lohnkontraktdauer zu fallendem Reallohn und damit über die Arbeitsnachfragefunktion Ln(W/P) und die Produktionsfunktion Y = F(K,L) zu höherer Beschäftigung L und höherem Output Y.

Formal
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9.2 Fehlerhafte Einschätzung des Reallohns durch Arbeitnehmer

Dieser Ansatz geht von einem Gleichgewichtsmodell des Arbeitsmarktes mit grundsätzlich flexiblem Reallohn W/P aus, unterstellt aber unvollständige Information auf Seiten der Arbeitnehmer: Die Arbeitnehmer unterliegen der Gefahr einer fehlerhaften Einschätzung von P, damit bei gegebenem W, der Kaufkraft ihres Reallohns W/P (z.B. P > Pe). Aus solchen Fehleinschätzungen ergeben sich kurzfristige Abweichungen der Beschäftigung und des Outputs von ihrem Normalniveau:
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	(
	Für P ( Pe weicht La von seiner „Normalposition“ (entsprechend P = Pe) ab.



	(
	Bei gegebenem Pe sind Beschäftigung L und Output Y (über Produktionsfunktion) positiv von P abhängig.
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Graphisch
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	P > Pe
	( Zu hohe Einschätzung des Lohns

( Zu viel Arbeit angeboten

( Sinkender Reallohn durch steigendes Angebot


	P < Pe
	( Zu tiefe Einschätzung des Lohns
( Zu wenig Arbeit angeboten

( Angebotslücke


9.3 Verallgemeinertes Informationsimperfektionsmodell
Das vorausgehend dargestellte Modell unterstellt, dass Arbeitnehmer schlechter informiert sind als Arbeitgeber. Ein solches Informationsimperfektionsmodell lässt sich aber auch verallgemeinert und symmetrischer formulieren (Lucas): 

Jeder Produzent und Anbieter kennt zwar seinen eigenen Preis genau, aber jenen aller anderen Güter (und damit den relativen Preis seines Outputs zum Preisniveau insgesamt) nur unvollkommen.
	(
	Schwierigkeit der Unterscheidung zwischen absoluten und relativen Preisänderungen.



	(
	Eine beobachtete P-Erhöhung (z.B. verursacht durch Erhöhung von AD) wird von jedem einzelnen Anbieter zum Teil als relative Erhöhung seines eigenen relativen Preises interpretiert. Als Folge reagiert der Anbieter darauf mit einer Erhöhung seines Outputs.

( Gleiche reelle Wirtschaft auf anderem (hier höherem) Preisniveau.


9.4 Preissetzung und träge Güterpreise

Nach diesem Ansatz führen Gütermarktimperfektionen (vollständige Konkurrenz, langfristige Verträge zwischen Produzenten und Abnehmern, Kosten von Preisanpassungen) zu einer kurzfristig unvollkommenen, trägen Anpassung der Güterpreise. Als Folge wird zwar nicht eine kurzfristig völlige Starrheit, aber eine „langsame“ Anpassung von P unterstellt.

	(
	Preissetzung p jedes einzelnen Anbieters einerseits gemäss seiner Einschätzung des allgemeinen Preisniveaus Pe (als Mass für Kostendruck) und andererseits gemäss Konjunkturzustand 
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	Ergibt im Aggregat
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bzw. nach Y aufgelöst
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9.5 Inflation und Phillipskurve
In einer Wirtschaft mit Inflation wird derselbe Zusammenhang auf der Angebotsseite der Wirtschaft AS in der Regel als ein solcher zwischen der Inflationsrate (  (= (P/P) und Y dargestellt.
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Einfache Begründung
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9.6 Gesamtmodell AS-AD: Langfristiges Gleichgewicht

Im langfristigen Gleichgewicht gilt: effektives Preisniveau P = Pe und 
[image: image144.wmf]Y
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. Für eine gegebene Geldpolitik M0 und Fiskalpolitik F0 ist ein solcher Zustand in Punkt A erreicht.

Verschiebungen von AD (aufgrund von geld- oder fiskalpolitischen Impulsen oder aufgrund exogener Nachfrageschocks) sowie Verschiebungen von AS (z.B. aufgrund eines Ölpreisschocks oder andere Angebotsstörungen) bestimmen ein neues langfristiges Gleichgewicht.

Für den Anpassungsprozess von einem alten zu einem neuen langfristigen Gleichgewicht ist die Anpassungsgeschwindigkeit von Pe entscheidend.
Beispiel expansive Geldpolitik ((M > 0)

· Ausgangsgleichgewicht in A
· Wenn kurzfristig Pe auf Pe = P0 verharrt
( kurzfristiges Gleichgewicht in Punkt B, mit P > Pe 
     und 
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( Unterschätzung des aktuellen Preisniveaus

· Neues langfristiges Gleichgewicht in Punkt Z, 
mit Pe = P = P1 und 
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Je rascher sich Pe an das neue Gleichgewichtspreisniveau P1 anpasst, umso rascher verschiebt sich die kurzfristige AS-Kurve nach oben und umso rascher wird das neue langfristige Gleichgewicht erreicht.
Beispiel restriktive Geldpolitik (M1 > M0)

In Punkt B:
P < Pe, und
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Beispiel Angebotsschock


-  Kurzfristige Verschiebung von Gleichgewicht auf 
   Punkt B

-  Langfristig zurück auf Punkt A, da Output der 
   Volkswirtschaft konstant ist.

( Realität
    Angebotsschock würde nicht ohne Outputwir-
    kung bleiben!
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Im Steady-State gilt jetzt k = K/(EL) = konstant und y = Y/(EL) = konstant.














Bemerkung:


Bei Änderungen von ( verschiebt sich das Steady-State genau gleich wie bei einer Veränderung von n!








( konstant








( wachsen mit der Rate g





Herleitung nk


Repräsentiert jenes (k, welches die neu eintretenden Arbeitskräfte erhalten. Dieses (k ist gleich hoch wie für die bereits bestehenden Arbeitskräfte.





k = K/L		, bleibt konstant, wenn…





(K/K = (L/L	;      (L/L = n


( (K = nK


( (K/L = nK/L


( (k = nk








Nachfrage von loanable funds


(Kreditnachfrage)





Angebot von loanable funds


(Kreditangebot)





Nominalzinssatz


Die Zinsentwicklung folgt der Entwicklung der Inflationsrate





Gesamte Nachfrage der inländischen Firmen und Institutionen (inkl. Importe; daher werden sie dann auch abgezogen mit 


NX = EX – IM .





= Nettoauslandinvestitionen


= Nettokapitalexporte





( Nettoakkumulation von  


    Guthaben und Ausgaben  


    gegenüber dem Ausland





= Leistungsbilanzüberschuss


(trade balance, current account)





( S – I ) und NX sind Kehrseiten derselben Medaille, d.h. beide Grössen widerspiegeln dasselbe.
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( = Inflationsrate





( Güterbestand


= Reale Wachstumsrate der Wirtschaft





             Steigende Niveaus der Arbeitslosigkeit





Allgemeine Tendenz





Erste Schweizer Wirtschaftskrise
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Starke Schwankungen		Stabiles Kursverhältnis


o Änderung der Geldpolitik		Allgemeine Tendenz steigend.
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Eine Erhöhung von M resp. Erhöhung von V verschiebt AD nach aussen (und umgekehrt).





A = Ausgangposition





Kurze Frist


A  ((  B		Y(konstant) ( Y





Lange Frist


A  ((  C		A ( B ( C





Entlang von AD(m1)





A = Ausgangposition





Kurze Frist


A  ((  B		Y(konstant) ( Y�Es gilt die ASk-Kurve.





Lange Frist


A  ((  C		A ( B ( C�Preisniveau fällt langfristig. Es gilt die ASl-Kurve.





E = C+I+G


· Positiv geneigt, da C positiv vom Ein-


  kommen abhängig.


· Steigung kleiner als 1, da Hang zum 


  Konsum zwischen [0,1] liegt.





( hier fehlt (I, da für (Y* nicht relevant 


    durch (I = 0.


( CY = marginale Konsumänderung (Hang zum Konsum)





( CY(Y als induzierte Konsumänderung





Geldangebot





Geldnachfrage





� EMBED Visio.Drawing.6  ���





� EMBED Visio.Drawing.6  ���





� EMBED Visio.Drawing.6  ���





� EMBED Visio.Drawing.6  ���





� EMBED Visio.Drawing.6  ���








	

	Adrian Rentsch
Thema: Mikroökonomie
24.06.2003
	


	

	Adrian Rentsch
Universität Bern
24.06.2003
	



_1116839862.unknown

_1116841560.unknown

_1117512390.unknown

_1117514527.unknown

_1117997228.unknown

_1117997904.unknown

_1117998774.unknown

_1117998962.vsd
Y-Axis�

X-Axis�

Text�

Drag the side handles to change the width of the text block.�

Text block�

X-Axis�

�

�

Text Block�

�

Box sizes with text.
Press <Enter> to start a
new line of text.�

Adjust the width of the box to change the paragraph width. Box's height adjusts according to text.�

P�

Y�

�

�

�

�

�

�

a�

b�

AS (Pe = P)�

AD (M0,F0)�

P0�

ASl�


_1117999104.vsd
Y-Axis�

X-Axis�

Text�

Drag the side handles to change the width of the text block.�

Text block�

X-Axis�

�

�

Text Block�

�

Box sizes with text.
Press <Enter> to start a
new line of text.�

Adjust the width of the box to change the paragraph width. Box's height adjusts according to text.�

P�

Y�

�

�

�

�

�

AD (M1,F0)�

AS (Pe = P0)�

AD (M0,F0)�

P0�

�

�

A�

B�

Z�

�

ASl�


_1117998830.vsd
Y-Axis�

X-Axis�

Text�

Drag the side handles to change the width of the text block.�

Text block�

X-Axis�

�

�

Text Block�

�

Box sizes with text.
Press <Enter> to start a
new line of text.�

Adjust the width of the box to change the paragraph width. Box's height adjusts according to text.�

P�

Y�

�

�

�

�

�

AS0 (Pe = P0)�

AD (M0,F0)�

P0�

ASl�

A = Z�

B�

AS1 (Pe = P0)�


_1117998274.unknown

_1117997334.vsd
Adjust the width of the box to change the paragraph width. Box's height adjusts according to text.�

Abwertung der Reall�hne h�her als in den Verhandlungen angenommen.�


_1117514652.unknown

_1117514687.unknown

_1117514611.unknown

_1117512955.unknown

_1117514486.unknown

_1117512814.vsd
Adjust the width of the box to change the paragraph width. Box's height adjusts according to text.�

(real)�

, wenn �


_1117511470.unknown

_1117511966.unknown

_1117512379.unknown

_1117511898.unknown

_1116841860.unknown

_1116958491.vsd
Y-Axis�

X-Axis�

Text�

Drag the side handles to change the width of the text block.�

Text block�

X-Axis�

�

�

Text Block�

�

Box sizes with text.
Press <Enter> to start a
new line of text.�

Adjust the width of the box to change the paragraph width. Box's height adjusts according to text.�

r�

Y�

�

�

�

�

�

�

LM1�

�

�

�

�

LM0�

IS�

r1�

Y*�

r*�

Y1�


_1117511452.unknown

_1116958221.vsd
Y-Axis�

X-Axis�

Text�

Drag the side handles to change the width of the text block.�

Text block�

X-Axis�

�

�

Text Block�

�

Box sizes with text.
Press <Enter> to start a
new line of text.�

Adjust the width of the box to change the paragraph width. Box's height adjusts according to text.�

r�

Y�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

�

LM�

IS1�

IS0�

r1�

Y*�

r*�

Y1�

Multiplikatoreffekt
Wird durch Zinserh�hung ged�mpft.
> Nachfraged�mpfung
> �crowding out��

�

   h�ngt von Elastizit�t von LM und IS ab!
(�crowding out�)�


_1116841835.unknown

_1116840552.unknown

_1116841010.unknown

_1116841169.unknown

_1116841534.unknown

_1116841114.unknown

_1116840853.unknown

_1116840894.unknown

_1116840569.unknown

_1116840626.unknown

_1116840012.unknown

_1116840194.unknown

_1116840266.unknown

_1116840044.unknown

_1116839961.unknown

_1116839984.unknown

_1116839897.unknown

_1116164292.unknown

_1116164565.unknown

_1116166566.unknown

_1116839763.unknown

_1116164587.unknown

_1116164427.unknown

_1116164552.unknown

_1116164364.unknown

_1115979554.vsd
�

Adjust the width of the box to change the paragraph width. Box's height adjusts according to text.�

Drag the side handles to change the width of the text block.�

Text block�


_1116164139.unknown

_1116164152.unknown

_1116164110.unknown

_1115977909.vsd
Y-Axis�

X-Axis�

Text�

Drag the side handles to change the width of the text block.�

Text block�

X-Axis�

�

�

Text Block�

�

Box sizes with text.
Press <Enter> to start a
new line of text.�

Preis�

Y�

�

�

�

C�

�

�

�

B�

A�

�

�


_1115978112.vsd
Y-Axis�

X-Axis�

Text�

Drag the side handles to change the width of the text block.�

Text block�

X-Axis�

�

�

Text Block�

�

Box sizes with text.
Press <Enter> to start a
new line of text.�

Preis�

Y�

�

�

�

C�

�

�

�

B�

A�

�

�


_1115974889.vsd
Y-Axis�

X-Axis�

Text�

Drag the side handles to change the width of the text block.�

Text block�

X-Axis�

�

�

Text Block�

Preis�

Y�

�

�

�

V�llig inelastisch�

V�llig elastisch�


